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UMWELTPUTZETE

Bürger säubern
die Landschaft
Ippingen – Der Frühjahrsputz
wird in vielen Gemeinden von
den Bürgern übernommen.
Dabei werden Landschaft und
Stadt wieder frisch herausge-
putzt. In Ippingen findet dazu
die Aktion Saubere Landschaft
am Samstag, 30. April, statt.
Eingeladen, um teilzunehmen,
sind Kinder, Jugendliche und
Erwachsene. Treffpunkt ist um
14 Uhr hinter dem Rathaus.
Wenn möglich sollten Warn-
weste, Eimer und Handschu-
he zur Ausrüstung gehören.
Für eine Stärkung wird gesorgt:
Nach der Aktion soll es für die
Helfer ein Vesper geben.

MUSIKVEREIN

Schnuppernachmittag
in der Witthohhalle
Hattingen – Der Musikver-
ein lädt am Samstag, 14. Mai,
15 Uhr, zum Schnuppernach-
mittag in die Witthohhalle ein.
Kindern und Eltern werden
Musikinstrumente vorgeführt.
Zudem wird erläutert, was Kin-
der in der musikalischen Früh-
erziehung lernen.

VERANSTALTUNG

Reichlich Musik
in der Donauhalle
Immendingen – Die Gemein-
demusikkapelle Immendin-
gen tritt am Samstag, 30. April,
19.30 Uhr, in der Donauhalle in
Immendingen auf. Die Veran-
staltung steht unter dem Titel
„Mit Musik in den Mai“. Ein-
lass ist laut einer Mitteilung
ab 18.30 Uhr, Beginn um 19.30
Uhr. Es treten das Vororchester,
das Jugendorchester und die
Gemeindemusikkapelle auf.
Es wird bewirtet, aber im An-
schluss spielt coronabedingt
keine Live-Band.

POETRY SLAM

Sprachakrobaten
im Wettstreit
Löffingen – Der Moderator,
Autor und Veranstalter Elias
Raatz präsentiert am Freitag,
13. Mai, um 20 Uhr in der Löf-
finger Festhalle einen Wett-
streit der Wortkünstler. Mit
dem sogenannten Dichterwett-
streit deluxe treten die besten
Slam-Poeten, Sprachakrobaten,
Poesieschleifer und Humorfeti-
schisten Deutschlands in dieser
unterhaltsamen Show auf.

HAUPTVERSAMMLUNG

Sportvereint wählt
neuen Vorstand
Löffingen – Der SV Dittishau-
sen lädt am Freitag, 13. Mai,
um 20 Uhr zur 72. Jahres-
hauptversammlung ins Club-
haus des Sportvereins ein.
Neben verschiedenen Punk-
ten stehen Neuwahlen der
Gesamtvorstandschaft auf
der Tagesordnung für den
Versammlungsabend.

Bachzimmern – Günter Burkart erin-
nert sich noch genau, wie er 1974 die
letzten Reste einer Jahrhunderte wäh-
renden Gewerbetradition wegräumte:
Als Kommandant eines Bergepanzers
transportierte er über vier Kilometer
Strecke einen tonnenschweren Klum-
pen, den er vor dem Soldatenheim in
Immendingen absetzte. „Trotz des Ge-
wichts konnten wir den Transport pro-
blemlos vollziehen“, erklärt der damali-
ge Oberstabsfeldwebel. Zugute kam den
Soldaten auch, dass keine Leitungen die
Straßen überspannten: „Damit konnten
wir den Brocken mit genügend Abstand
zum Fahrbahnrand transportierten.“

Das Gewicht des Brockens kam nicht
von ungefähr – und ist Zeuge einer heu-
te fast vergessenen Geschichte: Denn
das verbackene Konglomerat von Ei-
sen und Schlacke, in der Fachsprache
Hochofenbär genannt, bildete sich an
der Abstichstelle eines Hochofens. Es
war so ein Abfallprodukt und ein beim
Bau der Kreisstraße entdecktes Relikt
der einst florierenden Schwerindustrie
in Bachzimmern.

Wer heute die Stille des sich von Im-
mendingen nach Öfingen erstrecken-
den lieblichen Weisenbachtales ge-
nießt, vermutet wohl kaum, dass es
dort einmal ganz anders aussah – und
vermutlich auch hinsichtlich der Laut-
stärke anders klang. Über 170 Jahre
rauchten in dem talaufwärts liegen-
den Bachzimmern Hochöfen, in denen
das Roheisen für die Fürstlich Fürsten-
bergischen Eisenwerke geschmolzen
wurde. Vermutlich bereits im zweiten
Jahrzehnt des 16. Jahrhunderts gründe-
te das Haus Fürstenberg in Hammerei-
senbach ein Schmelz- und Hüttenwerk.
Das geht aus einem Werk über die fürst-
lichen Hüttenwerke hervor, das Hans-
Jürgen Worning verfasst hat.

Erz an anderer Stelle
Die Fürstenberger, die bereits 1218 in
den Besitz des Bachzimmerer Tales ka-
men, beauftragten im Jahre 1705 einen
gewissen Anton Kraus aus Sachsen, wo
die Eisenindustrie schon weiter fortge-
schritten war, sich umzusehen, ob au-
ßer dem Gebiet von Hammereisenbach
andernorts Erz zu finden sei. Nach sei-
nen Inspektionen empfahl er, in Bach-
zimmern ein Schmelzwerk zu errich-
ten. Der Vorschlag stützte sich auf die
unter anderem in Hattingen und Em-
mingen bestehenden Bohnerzvorkom-
men und die nahen großen Holzvorräte
zur Gewinnung von Holzkohle für den
Schmelzprozess.

Nicht beachtet – oder überschätzt
– hatte der Experte die unzureichen-
den Wasserkraftverhältnisse des Wei-
senbachs zum Antrieb der Hochofen-
Blasebälge. Führte der Bach nur wenig
Wasser, dann war reine Muskelkraft
gefragt. In solch einem Fall mussten
die Blasebälge von mehreren Arbei-
tern von Hand in Betrieb gehalten oder

der Betrieb stillgelegt werden. Die In-
tention des Hauses Fürstenberg ging
dahin, Werke dieser Art nicht in eige-
ner Regie zu betreiben, sondern damit
Pächter zu beauftragen. Ein Pachtver-
trag wurde deshalb mit Anton Kraus
geschlossen.

1707 begann man in Bachzimmern
mit dem Bau des Schmelzofens bei einer
Bauzeit von eineinhalb Jahren. Schließ-
lich wurde der erste Bau fertiggestellt:
Am 23. April 1708 wurde dieser erstmals
angezündet. Die erste Schmelzperiode
war jedoch betriebswirtschaftlich al-
les andere als erfolgreich. Wie Worning
weiter ausführt, hatte der Pächter das
Werk unter Hinterlassung gewaltiger
Schulden verlassen und sich durch die
Flucht in württembergisches Territori-
um dem Zugriff entzogen.

Der Fürst musste für die Schul-
den aufkommen und das Werk in ei-
gener Regie weiterführen. Die erfolg-
te Trennung der Produktion zwischen
der Schmelze in Bachzimmern und
der Weiterverarbeitung in Hammerei-
senbach wirkte sich nachteilig auf die
Kosten aus. Wodurch die verursacht
wurden? Damit verbunden waren an-
strengende und beschwerliche Arbei-
ten. Das schwere Roheisen musste über
sieben Stunden mit Pferdefuhrwerken
dorthin gebracht werden.

Die Klagen über die unzureichen-
den Betriebsergebnisse, auch wegen
des veralteten Schmelzofens des Bach-
zimmerer Werkes und der mangelnden
Wasserkraft, hielten an. Hinzu kamen

auch Probleme mit vorwiegend reli-
giösen Ursachen, da auch protestanti-
sche Arbeiter aus Sachsen beschäftigt
waren. Man verlegte die Produktion in
das Kriegertal, nordöstlich von Engen,
allerdings mit gleichen Wasserproble-
men.

Ein neues Schmelzwerk
Auf Veranlassung des gewonnenen
tüchtigen Fachmannes Ferdinand von
Steinbeis wurde 1812 in Bachzimmern
ein neues Schmelzwerk gebaut. Die
Produktionsleistung konnte von 8000
Zentner bis auf jährlich 50.000 Zentner
Roheisen gesteigert werden. Abneh-
mer der Produkte waren vorwiegend
Schweizer Kaufleute. Die Lieferungen,
teilweise auch Fertigprodukte, gingen
jedoch auch nach Stuttgart, Tübingen,
Freiburg, Breisach und Straßburg.

Die Ära des Oberhüttenverwalters
Steinbeis war für das Unternehmen
eine Blütezeit. Das Schmelzwerk mit
seinen in jener Zeit 80 Beschäftigten
und zusätzlich 200 Arbeitern in der Erz-
förderung, dem Holzeinschlag und der
Verkohlung brachte für Bachzimmern
großen Aufschwung. 1843 zählte der
Weiler 170 Einwohner in 42 Häusern. Zu
Ehren der Gemahlin des Fürsten Karl-
Egon wurde das Werk 1833 „Amalien-
hütte“ genannt.

Als Steinbeis 1841 um seine Entlas-
sung bat, hatte dies für die Entwicklung
des Werkes nachteilige Auswirkungen.
Ab 1858 wurden im Werk Verluste ein-
gefahren. Der Konkurrenz der aufge-

kommenen rheinischen Schmelzwerke,
die mit dem Bahnbau auch Süddeutsch-
land mit billigem Eisen überschwemm-
ten, konnte die Produktion schließlich
nicht standhalten.

1862 wurde der Betrieb in der Ama-
lienhütte eingestellt, die Anlagen wur-
den verkauft oder abgerissen. An das
ehemalige Hüttenwerk erinnern noch
das Schloss, als ehemaliges Verwal-
tungsgebäude, und das Gasthaus Flam-
me, das in der guten Zeit an Zahltagen
Treffpunkt der Brenner, Köhler und
Erzgräber war.

Und der Hochofenbär?
Und warum landete der 15 Tonnen
schwere Hochofenbär vor dem Solda-
tenheim Junge Donau? Es war der frü-
here Bürgermeister von Immendingen,
Helmut Mahler, der dieses ausgefalle-
ne Geschenk gemacht hat: „Es lag die
Überlegung zugrunde, dem Soldaten-
heim zur Einweihung ein geschichts-
trächtiges Geschenk zu machen, das
gleichzeitig eine Verbindung zwischen
der Gemeinde und der Bundeswehr
symbolisiert“, erklärt der Alt-Bürger-
meister.

Das Soldatenheim ist heute Ge-
schichte. Es steht leer und gehört in-
zwischen dem Daimler-Konzern. Doch
der Brocken steht heute immer noch
vor dem inzwischen anders genutzten
Gebäude und erinnert an jene Tage, als
das Feuer der Hochöfen dicken Rauch
über die Dächer von Bachzimmern auf-
steigen ließ.

Als in Bachzimmern Hochöfen rauchten
➤ Schwerindustrie florierte

einst in der Ortschaft
➤ 1974 verschwanden

letzte Reste der Branche
➤ Von Wachstum und dem

Scheitern der Konkurrenz

Vor dem Soldatenheim in Immendingen wird Mitte der 1970er-Jahre dieser erzhaltige Bro-
cken abgelegt. Transportiert wird er mit einem Bergepanzer. BILD: ARCHIV HIENERWADEL

Bohnerz
Bohnerz besteht aus erbsen- oder boh-
nenförmigen Knollen aus Brauneisen-
stein. Es tritt zusammen mit braunem,
rotem, oft auch gelbem Lehm in Spal-
ten und Höhlen aus Kalkstein auf und
war vom 17. bis zum 19. Jahrhundert
ein wichtiger Rohstoff zur Eisengewin-
nung. Bohnerze wurden bis zu dieser
Zeit vor allem in Südwestdeutschland
und der Schweiz abgebaut und und
deckten so teilweise den Bedarf an
Eisen. Sie entstehen durch Verwitte-
rung und finden sich weit verbreitet im
französischen Juragebiet, der Schweiz,
Baden-Württemberg. Außerdem in
Bayern, Russland, Afrika und in North
Carolina in den Vereinigten Staaten.
Die zahlreichen urweltlichen Knochen,
die an den Bohnerz-Fundorten auf-
gefunden wurden, beweisen, dass die
Mineralquellen von der ältesten Tertiär-
zeit bis in die letzten Zeiten des Mam-
muts reichte.

VON FR ANZ DRE Y ER
donaueschingen.redaktion@suedkurier.de

LEUTE aus Geisingen

Firma Elsäßer-Beton feiert ihr 50-jähriges Bestehen groß am Wochenende
Viele Besucher hat das 50-jährige Firmenjubiläum der Firma Elsä-
ßer Betonteile Kirchen-Hausen am Wochenende in den Geisinger
Ortsteil gelockt. Mit gelockerten Corona-Maßnahmen freuen sich
Veranstalter und Besucher gleichermaßen über die Möglichkeit,
wieder gemeinsam anzustoßen. Dem Festakt wohnen viele Be-

sucher und Ehrengäste bei. Links vorne Thorsten Frei (MdB), der
erste Landesbeamte Stefan Helbig, Guido Wolf (MdL), rechts Ge-
schäftsführerin Marlies Elsäßer-Heitz und daneben Maria-Lena
Weiß (MdB). Die Feier bietet auch Gelegenheit zum Spielen: Anais
Winter (mittleres Bild) beherrscht den Tischkicker und hat sicht-

lich Spaß dabei. Ebenso wie die zahlreichen Besucher, die sich im
voll besetzten Festzelt niederlassen (rechts Bild). Die Vertreter von
Politik und Wirtschaft sowie Bürgermeister Martin Numberger
würdigen die Entwicklung zu einem der führenden Betonfertig-
teil-Hersteller. BILDER: PAUL HAUG

Inzwischen ist der Brocken vor dem Solda-
tenheim überwachsen. BILD: FRANZ DREYER
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